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Jetzt ſah er exit ihr Geſicht voll und ganz ſich zuge⸗ 
wendet, und er erſchrack heftig, War das die alte, luſtige 
Inge noch, waren das dieselben Augen, deren ſüßer, 
ſchelmiſcher Ausdruck ihn einſt ſo entzückt hatte? — Nein, 
eine andere ſtand vor ihm, eine Fremde, die er heute — 
erſten Male zu ſehen meinte. ieſes kühle, verbindliche 
Lächeln anitatt des einſtigen warmen, frohen Lachens, die⸗ 
ſes kalte, ſtolze, gemeſſene Weſen! Er hätte aufſchreien 
mögen, ſo ſchmerzte ihn die Wahrnehmung. Aber wer 
Maß dem frohen Kinde dieſes frühreife Weib ge⸗ 
ma 

Er — er allein —. Sah ſo eine glückliche Braut aus, 
mit dieſem ſchmerzlichen Zug um den ſchönen Mund, dem 
trüben, gleichgültigen Blick in den ſtrahlenden Augen? 
Nein, ihr Lächeln, ihre Gleichgültigkeil täuſchten ihn nn 

„Fräulein Inge.“ Er nannte ſie nun wieder ſo. 
wie einſt und hielt ihre Hand in der feinen ſeſt. „Fräulein 
Inge, es kam mir ſo überraſchend.“ 

Haſtig entzog ſie ihm die Hand und verbarg damit 
ein Zuſammenzucken ihres Körpers. 

„Warum überraſchend, Miſter Williams?“ frag ſie. 

„Weil — nur weil die Zeit fo — kurz war.“ 

„Wir waren drei Monate fort, und in dieſer Zeit 
kann ſich viel ereignen.“ 8 

„Allerdings — doch — kennen Sie Ihren — Herrn 
a auch ſchon fo lange?“ 0 

„Nein — er war im Juli drei Wochen in Mis⸗ 
droy, dann perlobten wir uns, und er mußte nach Berlin 
zurückkehren.“ 

„Drei Wochen nur?“ 

. 


„Wie können zwei Menſchen, die ſich für das Leben 
verbinden wollen, in dieſer Zeit ergründen, ob fie auch 
für 5 vaſſen? Verzeihen Sie mir dieſen Ein⸗ 
wurf. 


„Sie vergeſſen, Miſter Williams, daß es — eine 
Liebe auf den erſten Blick gibt und daß . einen Men⸗ 
ſchen in drei Wochen manchmal beſſer kennen lernt, als 
einen andern — in drei Jahren.“ 

Williams biß ſich auf die Lippen, daß es ihn 
ſchmerzte. 

„Das letzte mag ſtimmen — das erſte gibt es doch 
wohl nur in Romanen.“ 

Meine Anſicht iſt anders,“ entgegnete fie kühl. 

Er holte einige Male tief Atem und eine Pauſe enk⸗ 
ſtand dadurch. 

„Fräulein Inge — es mag wohl ſonderbar aus mei⸗ 
nem Munde klingen — die Stellung, die Ihr Herr Vater, 
Ihre Frau Mutter und auch Sie, Fräulein Inge, mir 
in Ihrem Hauſe, in Ihrer Familie gaben — mag mein 
Vorgehen entſchuldigen oder rechtfertigen. Beantworten 
Sie mir eine Frage — ich bitte Sie inſtändigſt darum. — 
Sind Sie — glücklich?“ 

„Inge zuckte zuſammen und faßte mit einer unwill⸗ 
kürlichen Bewegung nach ihrem Herzen, ae Schlag 
auszuſetzen drohte. Was bedeutete dieſe Frage? Ein 


unnennbares Glücksgefühl ſtieg in ihr auf, etwas Jubeln⸗ 


des. Sie zwang es mit Energie nieder: i i 

bat 9 a ae Eben e nieder; doch ihre Stimme 

WMiſter Williams, ich verſtehe dieſe Frage nicht.“ 
eine Aufregung ſtegecte 15 — — Maut eo Mir 


‚Sie meinen, ich ſollte denken, daß eine Braut glüd: 
lich ſein müßte. Fräulein Inge, Fräulein Inge 2 Sie 
weichen mir aus — Sie antworten mir nicht. Aher ich 


nute. 


bitte, ich beſchwöre Sie — rennen Sie nicht in ihr Un 
— noch iſt es Zeit, zurückzutreten.“ yr Unglück 


Sie wurde geiſterbleich, und zitternd umklammerte 
fie die Baluſtrade. „Sie ſprechen mir in Rätſeln — ich 
weiß nicht, was ich aus Ihrem Weſen — aus Ihren 
Worten machen ſoll.“ 

„Sie können mich auch nicht verſtehen. Vergeben 
Sie mir. Meine — meine Verehrung für Sie — ich bin 
Ihnen zugetan wie ein Bruder, Inge — das irieb mich 
ſo weit. Ich hätte es ſonſt nicht gewagt.“ 

Wie ein Bruder! Nur dieſe drei Worte hatte Juge 


gehört, und wie ein kalter Eisſtrahl überlief es fie. Warum 
nur wie ein Bruder — warum nur?“ 


Ihr Stolz erwachte von neuem. Die törichte 
wäche war überwunden. Sie faltete die Hände krampf⸗ 


haft ineinander. 


„Erklären Sie mir die Beweggründe zu Ihrem ſelt⸗ 
ſamen Anſinnen an mich, Wenn ich nicht wüßte, daß Sie 
ganz fremd in Deutſchland ſind und niemand kennen. 
würde ich denken müſſen, daß Sie etwas perſönlich gegen 
— meinen Verlobten hätten.“ ; 

Williams erſchrak. 

„Ich erklärte ſie Ihnen bereits,“ lam es kurz und 
dumpf von ſeinen Lippen. ö 

Da lachte ſie verächtlich auf. „Ihr Intereſſe für mei⸗ 
nen Vater und ſeine Fabrik trieb Sie, mir dieſen Not 
zu geben, ſo ſagten Sie. Ein W Julereſſe aller⸗ 
dings! Hahahal Woraus wollen Sie eigentlich ſchliezen⸗ 
daß ich nicht glücklich bin? Ich bin glücklich, ſage ich 
Ihnen, wenn es Sie befriedigen kann.“ 

Williams antwortete nicht: er hatte die Augen ge⸗ 
ſchloſſen. 

Sie ſah ihn an, und alles Weh ſtieg wieder in ihrer 
Seele auf, zugleich mit dem Bewußtſein des gedemütig⸗ 
ten Stolzes. Hoch richtete ſie ſich auf und ihre Augen 
flammten. 

„Wer gibt einem — 1 übrigens ein Recht, ſich 
in Dinge zu miſchen, die ihn nichts angehen?“ 

Wie vom Blitz getroffen fuhr Williams empor, und 
eine Sekunde trafen ſich beider Blicke. Dann ſenkte er ſie: 


ie haben recht, einem — Fremden ſtehen ſie ſonder⸗ 
bar an. Leben Sie wohl — Fräulein Inge.“ 


Er zog grüßend den Hut und ging fort. 
Wie betäubt ſtand Inge. 


eee an, Ben 96 N, nd Sh 155 Neue und 
erzen, un Ne 8 

Sehnſucht ſtritten darin. : Bee en 
Schwaches, leichtgläubiges Menſchenherz! Was hatte 
ſie vorhin nur geglaubt? Sie preßte die Hände vor ihr 
a 55 aut auf. we 5 Braut 5 
; e eine Hoffnung in ihrem Herzen genährt, eine 
ſüße, berauſchende Hoffnung. N 
Sie hätte jubelnd und mit Freuden ihre Verlobung 
aufgegeben, wenn er geſagt hätte: Komm an mein Herz, 
ich habe dich lieb! O, die Schmach, die Scham drückte fie, 
zu Boden. Doch wozu war feine ſie befremdende War⸗ 
nung? Nur weil er zu ſehen meinte, daß ſie ia glück⸗ 
lich war? Stand es 75 denn ſo auf der Stirn geſ rieben ? 
— Und gerade ihm hatte fie zeigen und beweiſen wollen: 
„Ich frage nichts nach dir und deiner Liebe — ein anderer 

war mir teuerer!“ 

„Ich bin Ihnen zugetan wie ein Bruder.“ Damit 
hatte er genug geſagt. Aber ſie wollte ſeine Bruderliebe 
nicht; ſie wollte nicht hören, was dieſe Bruderliebe ihr 


HEN Sie mir und — vergeſſen Sie meine Worte; 


riet. „Rennen Sie nicht in Ihr Unalück. noch iſt es 


\ 


1 


Zeit.“ Eine unerklärliche Anaft befiel ſie plötzlich und „Des 
Dir feinen Rat, löſe die Verlobung auf“ raunte eine 
nnere Stimme ihr zu. 

Es gab kein Zurück mehr für ſie. Neue Schmach 
und neue Demütigung würde es für ſie bedeuten. 

Langſam und müde ſchleppte ſie ſich nach der Villa 
un in ihr Zimmer. Hier verſchloß ſie die Tür und 
ramte in ihrem Schreibtiſch. Einige verwelkte Roſen 
fielen dabei aus einer Umhüllung von Sealer. 

vor Anblick löſte die Spannung ihlet Nerven. Sie 
brach in heißes, erſchütterndes Schluchzen aus. Doch es 
währte nicht lange. Haſtig ſtand ſie auf, nahm die Noſen 
und warf ſie in den Ofen. Ein Streichholz blitzte auf. 
und im nächſten Augenblick fingen die getrockneten Blumen 
Feier brannten leiſe e und liezen nach kurzer 

eit nur ein winziges Häufchen Aſche zurück. 

Inge ſchloß die Ofentür und wandte ſich ab. 

Damit hatte fie mit allem abgeſchloſſen, was ihr die 
Vergangenheit geweſen war. Mit dem heutigen Tage 
begann ein neues Leben. — 

e Vorbereitungen zur Hochzeit waren beendet — 
die Einladungen ergangen. Inge ſelbſt halte den Wunſch 
eäußert, ihre Hochzeit in recht zahlreichem Kreiſe zu 
eiern. Alle ihre Freundinnen, deren Eltern und Ge⸗ 
chwiſter waren geladen, und man halte deshalb den 
aal eines Hotels in der Stadt gemietet. 

Grunow war bereits eingetroffen und hatte im Ho⸗ 
tel in der Stadt Wohnung genommen. Seine Tante war 
nicht mitgekommen. Er entſchuldigte ſie mit einer ftarten 
Erkältung, die ſie die weite Reiſe nicht wagen ließ. Ihre 
Glückwünſche für die „liebe Familie Helmbrecht, insbeſon⸗ 
dere für Inge“ richtete der Neffe gewiſſenhaft aus. 

So kam denn der bedeutungsvolle Tag heran. 

„Schade, daß Miſter Williams dem Ehrentage unſe⸗ 
rer Tochter nicht beiwohnen kann,“ ſagte Helmbrecht am 
Hochzeitsmorgen zu feiner Gattin. „Gerade ihn hätte ich 
am liebſten dabei gehabt. hatte mich auch ſo ſehr 
auf feine Geſellſchaft, die ich fo lange entbehren mußte, 
gefreut, und nun erklärte er mir ſchon am erſten Tage 
unſeres Hierſeins, daß er notwendig verreiſen müſſe und 

um zur Hochzeit wieder hier ſein könne. Er iſt nun 


einmal ein ſonderbarer Kauz, der alle ſeine perſönlichen 
Intereſſen um ſeiner Aufgabe willen opfert.“ 

4 halt recht, Karl,“ antwortete Frau Helmbrecht 
lang „Die Fabrik und ihre Intereſſen gehen ihm 
über 8 Er ſchafft und wirkt dafür, als wenn ſie ſein 
eigen wäre.“ 

„Als wenn ſie ſein eigen wäre,“ wiederholte Helm⸗ 
brecht nachdenklich. Weißt du, Eliſabeth, es kommt mir 
manchmal wie ein Wunder, wie etwas Unfaßbares vor, 
4 2 ſelbſtloſe 9 für mich und mein Werk. Aber 
er iſt auch kein Menſch wie die anderen, ſondern einer, von 
denen es nur wenige gibt. Wenn er nicht Ameritaner 
wäre und nicht wieder nach Newport zurückkehren müßte, 
würde ich ihn zu meinem Kompagnon wählen. Er müßle 
dann immer bei uns bleiben und könnke mein Werk auch 
nach Far Tode weiterführen.“ 

enke doch nicht daran, nicht jo weit in die 
Zukunft. Liebſter “ beſchwichtigte die Gattin. 

„Eliſabeth, ich zittere ſchon in dem ER daß er 
mich über kurz oder lang verlaſſen wird. 

„Vorläufig bleibt er ja noch und um das Später 
wollen wir uns keine Sorge machen. Gerade heute an 
Inges erg gibt es ſchon andere Sorgen genug.“ 

Du machſt dir Sorgen um Inge, liebes Weib?“ 
en taftete nach ihrer Hand und drückte innig feine Lippen 
rauf. 

„Was fürchteſt du denn, Eliſabeth? Inge war ſo 

oh und a die letzten Tage — — — — — 
runow vergötterte fie — — — — Freilich — — 


— — wir se uns beide einen anderen Aa deen i 


I un och Inge hat anders gewählt, als wir dach⸗ 
905 ig hofften, und wir müſſen uns damit zufrieden 


Gewiß, mein Alterchen.“ Liebkoſend ſtrich ſie ihm 
über 10 Stirn. „Es liegt auch kein Grund zu Anal an 
Sorge vor: das M 


immer. — — — e hat es ja gewollt — — 
muß am beſten wiſſen. ns ſie tut. Das Herz iſt ein 
eigen Ding — — — es fordert feine Rechte. Und nun 


8 zagt an ſolchem Tage oe 
lie 
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N mich zu Inge gehen, daß ich ihr beim Brautſtaat 
elfe.“ 

Inge ſtand fertig angekleidet mitten im Zimmer. 

Das langſchleppende Brautkleid von ſchwerer Seide 
umfloß ihre ſchlanken Glieder. Auf ihrem Haupte ihronte 
die Myrtenkrone, von der der lange duftige Schleier 
herabfiel. Er umhüllte ſie gleich einer Wolke. Aus 
dem bleichen Geſicht ſahen die großen dunklen Augen 
wie zwei leuchtende Sterne hervor. Ihre Lippen umſpielte 
ein Lächeln. aber in den Wimpern hingen Tropfen wie 
Morgentau auf den Gräſern. 

Die Mutter, die fie jo geſchmügt hatte, konnte ſich 
an dem Anblick nicht losreißen. Wie ſchön das Kind 
ausſah! 

Heiße Gebete für ſein Glück trug ſie im Herzen. 

Es klopfte an der Tür 

Ein Diener brachte eine Schachtel, die ſoeben abge⸗ 
geben worden war, herein. 

Ein Hochzeitsgeſchenk, wie deren heute ſchon meh⸗ 
tere eingetroffen waren. 

Gleichgültig 5 Inge an der Mutter Seite, die 
age: Dedel Töfte e. 


Faſt gleichzeitig ſtießen Mutter und Tochter den 
Bewunderungslaut aus. Eine Fülle dunkelroter, köſt⸗ 
0 lag in der offenen Schachtel. in grünem Moos 
gebette 

Inge nahm die Karte, die zwiſchen ihnen Itedte, 
und warf einen Blick darauf. Da befiel ſie ein heftiges 
Zittern: ſie biß die Zähne auf die Unterlippe und unter⸗ 
drückte mit Mühe einen Schmerzenslaut. — 

„Von wem. Inge?“ fragte Frau Helmbr 

„Hier — — lies!“ Mit zitternder Sand reichte 
ſie der Mutter die Karte. 

„Charles Williams erlaubt ſich eine Glüdwünſche 
zu dem heutigen Tage auszuſprechen.“ 

Frau Helmbrecht warf einen beſorgten Blick auf die 
Haute deren Augen To ſeltſam weltentrüdt ins Leere 

rten. 


8 Kuf brachte ſie zur Beſinnung. Weder Mutler 
noch Tochter hatten es gemerkt, daß Grunow nach Tura 
Be Anklopfen eingetreten war und nun neben Inge 
an 

„Inge, mein Lieb, was haſt du denn ſo wichtiges, 
2 du darüber deinen Bräutigam nicht eintreten hör⸗ 
e 

Sie wandte ſich haſtig um und reichte ihm die Hand 
mit einem Lächeln, von dem ihr Herz nichts wußte. 

Er aber ſah nur ihre ſchöne Geſtalt das ſüße, lieb⸗ 
reizende Geſicht, das der Schleier halb bededte, und ein 
leinenipoftliäee Rauſch überkam ihn. 

„Inge, Inge, m möchte dich en is 7 1 75 doch 
r ſt ſo ſchön, d 
dein Brautſtaat — — — — berbletet 5 mir leider — 
— — er legt meiner Ungeduld ſchmerzende Feſſeln an.“ 

Inge hörte kaum, was er ſprach. Ihre Augen haf⸗ 
teten auf den roten Roſen in der Schachtel. Grunow 
folgte ihren Blicken. 

„Ein Hochzeitsgeſchent — — — dieſe Roſen, Inge?“ 
fragte er. 

„J . 

on wem 
5 — — dem Babrikdirelior — — — von 


„Von 
Wi Tams.“ 
Miſter Williams von dem. Wird er dem heutigen Feſte 


bei en? 
Be Rein, eine wichtige Angelegenheit rief ihn fort von 
A 


Grunow lächelte höflich. „Ich bedaure, die werte 
Belanntſchaft dieſes Herrn nicht machen zu können. Dein 
Vater hat mir ſchon ſo viel von ihm vorgeſchwärmt, daß 
ich ihn gern zu. Tine hätte. Er muß ſehr tüchtig 
in as Fach 

1 a das iſt ber, chaltete Inge ein. 

„Auch — — — lh enswürdig 2“ nedte er. 

„Ja — — — auch das.“ Sie verſuchte zu Big 
aber "fie konnte es nicht verhindern, daß eine jähe Nöte 
in ihre Wangen ſtieg. 

„Ich finde es nicht gerade ſehr liebenswürdig, daß 
er bei deiner Hochzeit fehlt, Inge. Ich meine, es wäre 
feine Pflicht geweſen, ihr beizuwohnen.“ 


5 
— 
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„Nein, Hans — — — er mußte unbedingt verreis 
nahm jetzt Frau Helmbrecht das Wort, um Gru- 
ws Aufmerkjamteit von Inge abzulenken und ihr ſomit 
it zu laſſen, ſich zu faſſen. „Für unſere Fabrik ſtand 
viel auf dem Spiele.“ 
„Wenn die Sache ſo ſteht, ift es allerdings etwas 


anderes,“ erwiderte Grunow und wandte ſich nun wie⸗ 


der feiner Braut zu. Er hielt das koſtbare Brautbutett 
ja noch immer in der Hand. 
Inge nahm es mit einigen Dankesworten und legte 
es auf den Tiſch. 5 
„Mutti, möchteft du nicht dafür ſorgen, daß die 
Re in Waſſer geſetzt werden? Sie haben alle lange 
iele.“ 


„Gewiß, mein Kind — ich werde fie ſogleich ſelbſt 


in der Vaſe ordnen.“ 

Sie nahm die Schachtel und ging damit hinaus. 

„Du ſorgſt dich ſehr um die . Kind,“ ſagte 
Grunow, als ſie allein waren, mit ſcharſem Blick. 

„Ja, es wäre ſchade. wenn fie ſchnell verwellen müß⸗ 
ten. — Wie geht es eigentlich Tante Beate,“ lenkte ſie 
ab. „Schade, daß ſie nicht mitkommen konnte. Ich hätte 
ſie ſo gern kennen gelernt.“ 

„Das wirſt du in Berlin nachholen. Tante Beate 
wi ganz in unſerer Nähe wohnen und dich oft be 
uchen. 

Ich freue mich ſchon darauf, daß fie mir ihren R 
und Beiſtand leihen wird.“ nn 

„Das wird fie,“ gab er mit einem ſarkaſtiſchen Lä⸗ 
cheln, das Inge entging, zur Antwort. „Doch — ſieh her, 
mein Lieb, — nimm dieſe Perlen als Brautgeſchenk von 
mir an. Sie müſſen dich entzückend kleiden.“ 

Er hatte bei dieſen Worten ein koſtbares Perlen⸗ 
halsband aus einem Etui genommen und wollte es ihr 
umlegen. Aber ſie wich entſetzt zurück. 

Zi „Um Himmelswillen. Hans — Perlen bedeulen — 
ränen.“ 

Grunow trat verletzt über die ſeltſame Aufnahme ſei⸗ 
nes loſtbaren Geſchenkes zurück. 

„Du biſt abergläubiſch, Inge? Das hätte ich dir 
— zugetraut. Du kränkſt mich, wenn du ſie nicht 
anlegſt.“ e 
„Verzeih mir, Hans — aber ich bitte dich — nur 
ente nicht —“ Sie war ganz fahl geworden und ſtreckte 

eide Hände wie abwehrend von ſich. 

Grunow biß ſich auf die Lippen vor Unmut, aber 
ehe er noch etwas erwidern konnte, trat Frau Helmbrecht 
über die Schwelle. 


Sie ſchrie es ſchluchzend auf und barg ihren Kopf, 
unbeachtend, daß der Schleier dabei zerdrücken mußte, 
an ſeiner Bruſt. 

„Inge, mein Lieb — was haſt du nur?“ Er zog 
ſie in ſeine Arme und küßte ſie. 

„Der Braulwagen it vorgefahren.“ 

Der Diener, der das Brautpaar in der Umarmung 
gefunden, zog ſich ſchmunzelnd zurück. 

Inge richtete ſich auf, zupfte den Schleier zurecht 
und ſchritt am Arme des Bräutigams hinunter zum 
Brautwagen. 

Unten hatten ſich die Arbeiter und Arheiterfrauen 
um den Brautwagen geſcharrt. Sie mußten doch ihr 
„Fräulein Inge“ als Braut ſehen. 

Ein leiſes Raunen und Flüſtern ging durch die 
Menge, als das Brautpaar endlich aus der Tür trat. 

„Wie ſchön ſie iſt — aber mein Himmel — ſo 
a >= jo blaß und ernſt unſer liebes, luſtiges Fräulein 
nge.“ — 


Nun war es geſchehen. Unverbrüchlich feſt war ſie 


an ihn geletlet. Die Ringe waren gewechselt, der Segen 


geſprochen, die letzten Orgelklänge verhallt. 

„Bis daß der Tod euch ſcheidet.“ 

Die Worte des Paſtors, ihres lieben, alten Paſtors, 
der ſie ſchon eingeſegnet hatte. hallten in ihren Ohren 
und gaben fie nicht mehr frei. Sie klangen in die Wells 
mujit, in das fröhliche Schwirren der Stimmen, in die 
Glückwünſche der Freundinnen. Inge ſaß wie im Traum 
und hörte mechaniſch auf Reden, Trinkſprüche und Glück⸗ 
wünſche. Es war ihr, als wenn das alles gar nicht ihr 
galt, und als wenn ſie es abweiſen müßte. 5 

Dann kam aber doch das Erwachen — der Abſchied 
von den Eltern — ein herzzerbrechender Abſchied. Als 
fie erſt wieder zur Beſinnung kam. ſaß ſie bereits in 
einem Wagenabteil erſter Klaſſe und fuhr an ihres Gat⸗ 
ten Seite ihrem neuen Beſtimmungsorte Berlin zu. 


Ihr troſtloſes Weh machte ſich in einem Tränen⸗ 


ſtrom Luft. 
Der Gatte ließ ſie ſchweigend gewähren. Er hielt 


5 das für das beſte. So würde ſie ſich am beſten und 


ſchnellften wieder zurechtfinden. 
Und ſie fand ſich zurecht. 


Mit ſtolzer Energie richtete ſie ſich auf und trocknete 


ihre Tränen. 5 

Wohl ging ſie einer neuen, ungewiſſen Zukunft ent⸗ 
gegen, aber fie war feſt entſchloſſen, dem Geſchick ihr Like 
chen Glück abzutrotzen. — — 

Ueber ein Jahr war vergangen. 5 

Inge ſaß mit ihrer Freundin, der jungen Frau 


„Mama, du mußt mir helfen.“ Amtsrichter Volkmann, gemütlich deim Kaffeetiſch und 2 
Grunow ging ihr einige Schritte entgegen und zeigte plauderte. > 4 5 

ihr die Perlen. „Inge will ſie nicht anlegen — die Das war eine Freude geweſen, als ſie in der Frau 3 
Kleine ift abergläubilch und meint, fie bedeuten Tränen.“ Amtsrichter Vollmann ihre Penſionsfreundin Suſi Hüb⸗ . 
Frau Helmbrecht warf einen langen Blick auf das ner entdeckte. Wie viele köſtliche Erinnerungen gab es 3 
bleiche Antlitz ihrer Tochter. Dann nahm fie das Hals⸗ da auszutauſchen, wie viele zuſammen erlebte Ereigniſſe 1 
band aus Grunows Hand und trat damit zu ihr hin. von er ee 6 = 
bir 1 Totlien Perlen. Komm. Inge. dab ich fie Stud Jugend zurüdgab. Die alten Zeiten, wo ihr fro⸗ 5 
Nur ER Bruchteil einer Sekunde b ten ſich bei hes Lachen die Räume erfüllte, kehrten wieder. Die beiden = 

der Gli ; en ee = jungen Frauen waren wie zwei Kinder, zu allen luſtigen 5 
Ich Inge fi audi Pon des Muffer Bas dend um; Streichen wie einit e 48 f r / 
z die beiden Männer die Köpfe über irgend einen tollen a 

legen. derte leicht Austen, den die beiden ausgehedt hatten. Aber ſie freu⸗ 2 
1 %%%%/ nidldr Tue Dan : 
£ 2 uli Vo ; = 
einem Lächeln. ü fie hatte ihren Gatten ebenſo, wie er fie, aus Liebe gen 8 
„Habe Dank, Hans — vielen Dank. heiratet, und der Himmel ihrer Ehe hing ihr voller Gei⸗ 3 

Er zog ihre Hand an feine Lippen. en. Von Inge nahm ſie Gleiches an. In Grunow hatte 2 


In demſelben Augenblick meldete der Diener, daß 
der Wagen, der die Eltern nach der Kirche bringen ſollte 
vorgefahren, und Frau Helmbrecht verabſchiedete ſich 
ſchnell und ging hinaus. 

Wieder war das Brautpaar allein. In wenigen Mi 
nuten fuhr auch der Brautwagen vor und Inge ſah Buche⸗ 
Bon sum letzten Male. Sie waren als die letzten im Haufe 
eblieben. 

Da erfaßte ſie eine namenloſe Angſt. Es war ihr, 
als wenn alle, die ihr teuer waren, von ihr gingen 
und ſie allein auf einſamer Inſel zurückblieb. 

ber noch war jemand bei ihr. 
„Hans — Hans —“ 


ie ſtets den aufmerkſamen, um fen bildhübſches Frau⸗ 
chen beſorgten Gatten kennen gelernt. Man bielt Inges 
Ehe auch allgemein für eine äußerſt glückliche und ſagte, 
daß der Mann ſeine Frau auf Händen trage und ihr 
jeden Wunſch zu erfüllen ſuche. 5 

Am Anfang ihrer Ehe hatte dieſes Urteil = zuge⸗ 
troffen. Grunows Leidenſchaft für Inge beherrſchte ihn 
vollſtändig: er überſchüttete ſie mit Zärtlichkeit und Liebe, 
Ihre kühle Zurückhaltung jedoch kühlte auch ſein Blut 
berraſchend . en Be rg . —. . ale 
ihm in feiner Junggeſellenzeit lieb gewordene “ 
er die er um ihretwillen aufgegeben hatte, traten bald 


wieder in ihre Rechte. 


(Fortſetzung ſelgt.) 
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Zwei Waiſen reifen in ihr Valerland 
20 Pfennig Reiſegeld. 

Das Schickſal von zwei kleinen Waiſenknaben, die eines 
Tages Hand in Hand vor dem Polizeibüro in Gravesend 
ankamen, beſchäftigt die engliſchen und die däniſchen Be⸗ 
hörden. Das einzige Gepäck, das die Knaben bei ſich hatten, 
war ein Heft. in dem ihre Lebensgeſchichte aufgezeichnet 
ſteht, zwei Photographien von ſich ſelbſt, 12 frankierte Um: 
ſchläge an ihre Großmutter in Utrecht adreſſiert, und zwei 
engliſche Pennyſtücke. In einem Luftſchiff kamen ſie aus 
Holland an, ohne ein Wort engliſch zu verſtehen, und ſo bald 
15 in der fremden Sprache angeredet wurden, fingen ſie 
ämmerlich zu weinen an. Es handelt ſich um die Kinder 
Charrel und John Osborn, neun und zehn Jahre alt. Aus 
ihrer Lebensgeſchichte geht hervor, daß ſie Waiſen ſind. Ihr 
Vater, ein britiſcher Soldat, heiratete ein däniſches Mäd⸗ 
chen; dann, nach ein paar en verſchwand er ſpurlos. 
Wenige Jahre darauf ſtarb die Mutter, und die Großmut⸗ 
ter war nicht mehr in der Lage, länger für die Kinder zu 
ſorgen und ſo hat ſie die beiden in ihr engliſches Vaterland 


geſchickt 


Wohnen bei den Schwiegereltern — 
Scheidungsgrund 
In Paris hatte eine Frau die Eheſcheidungsklage gegen 
5 Mann eingereicht, weil er ſie gezwungen habe, mit 
ihm bei ſeinen Eltern zu wohnen. Das Gericht hat erklärt, 
in der Anterhaltungspflicht des Mannes für ſeine Frau ſei 
einbegriffen, daß er, wenn das Zuſammenwohnen mit den 
Eltern eines der beiden Teile nicht harmoniſch ſei, für eine 
geſonderte Wohnung Sorge tragen müſſe. 


Ein Schlangenmenſch 
ermordet ſeine Geliebte 


Kopenhagen. Bei einem arbeitsloſen Zirkuskünſtler 
in Oslo fand ein Trinkgelage ſtatt, an dem ein Schlangen⸗ 
menſch und ſeine Geliebte teilnahmen, die beide wegen Dieb⸗ 
ſtahls vorbeſtraft ſind. Die Geliebte entfernte ſich während 
des Gelages und kam ſpäter mit einem fremden Mann zu⸗ 
rück. Als der betrunkene Schlangenmenſch dieſen ſah, ſtürzte 
er ſich mit einem Meſſer auf ſeine Geliebte und ſchlitzte ihr 
durch einen einzigen Stich Bruſt und Unterleib auf. Sie 
ſtarb nach wenigen Minuten. Der Mörder lief auf die 
Straße, wo er ſein Verbrechen erzählte. Er und au der 
betrunkene Gaſtgeber wurden verhaftet. 


Harakiri in geiſtiger Amnachkung 
Oſterode. Auf eine gräßliche Weiſe hat der 81jährige 


Arbeiter Michael Klowski in Hirſchberg ſchloſſe Oſterod :) 


Selbſtmord verübt. Er ſtieß ſich hinter verſchloſſenen Türen 
in ſeinem eigenen Hauſe ein Schlachtmeſſer in den Leib und 
ſchlitzte ſich damit den Bauch auf, ſo daß die Eingeweide her⸗ 
austraten. Dieſe zerſchnitt und zerſtü elte er und verſtreute 
e in der Stube. Da ihm das S Fra zu ſtumpf zu 
ein ſchien, wütete er mit einem Raſiermeſſer weiter gegen. 
ich. er ſofort herbeigerufene Arzt konnte, nachdem man 
die Tür gewaltſam geöffnet hatte, dem Anglücklichen nicht 
mehr helfen, der — etwa anderthalb Stunden ſtarb. Der 
Selbſtmörder litt in letzter Zeit an Verfolgungswahn. 


„Im Weſten nichts Neues“ 
5 für Soldaten verboten 

Prag. Der Kommandant der 10. Infanterie⸗Truppen⸗ 
Diviſion, General Kadlec, hat den Soldaten jener Diviſion 
die Lektüre des Buches „Im Weſten nichts Neues“ unter⸗ 
ſagt. Die Generale haben auf Grund eines Erlaſſes aus 
den Jahren 1920 das Recht, den Soldaten das Leſen ge⸗ 
wiſſer Bücher zu verbieten, ohne dazu die Erlaubnis der 
vorgeſetzten Stelle einholen zu müſſen. 


Waſſer beſſer als Gold 


Der auſtraliſche Arbeitsminiſter erläßt einen Aufruf 
für Expeditionen nach Zentral⸗Auſtralien, um dort Sch 
zu ſuchen. Die Regierung ſtellt alle Hilfsmittel zur Verfü⸗ 


der Sausfreund — 
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gung und finanziert dieſe Anternehmungen mit den Ab⸗ 
gaben der Gold⸗ und Oelſucher. Dieſe müſſen für die Cleim⸗ 
übertragung die Gebühren im voraus zahlen. 
Der Schatz eines Deukſchen 
in Aufkralien gefunden 
London. Wie eine Meldung aus Sidney in Auſtralien be⸗ 


ſagt, iſt eine Pfadfindertruppe in einem entlegenen Platz im 


Innern des Landes auf eine große, dort vergrabene Geldkaſſere 
geſtoßen. Dieſe Kaſſette enthielt Gold im Werte von elne 
20 000 Mark. Die Polizei konnte aus vorgefundenen Schrifte 
entnehmen, daß dieſer Schatz einem Deutſchen gehört, der ibn 
bei Ausbruch des Weltkrieges im Jahre 1914 aus Furcht v< 
einer Beſchlagnahme dort eingegraben hat. Durch Umfragen 
wurde ermittelt, daß der Deutſche nach dem Kriege eine Zeitlan 
in Auſtralien geweilt hat, um ſeinen Schatz wieder zu heb, 
Durch Zufälle waren jedoch die Merkzeichen, die er an Büu 
uſw. angebracht hatte, verſchwunden, und er mußte unverr! 
ter Dinge wieder nach Deutſchland zurückkehren. Der Sch. 
wurde von der auſtraliſchen Polizei bei einer Bank niedergeler 
wo er jetzt auf ſeinen Eigentümer wartet. 


Bolſchewiſtiſcher Wettbewerb 


„Moskau. Die Zeitung „Der Rote Altei“ in Barnaul 
weiß über einen ſeltſamen Wettbewerb zwiſchen den beiden 
führenden Kommuniſten Moiſeejew und Kutſcherowsky zu 
berichten. Die beiden hatten eine hohe Wette darüber ab⸗ 
geſchloſſen, wer von ihnen erſtens am meiſten zu trinken 
vermag, zweitens wer ſeine Frau am ſtärkſten verprügelt 
und drittens wer ſeine Frau am beſten bloßſtellt. Was 
Punkt 2 he jo ſtürzte ſich Kutſcherowsky auf jeine 
Frau und ſchlug ſie mit einer Peitſche blutig. Er hörte mit 
den Mißhandlungen erſt auf, als ihm einige Angehörige in 
den Arm fielen. Bezüglich Punkt 3 zwang Moiſeejew ſeine 
Ban ſich nackt auszuziehen und trieb fie auf die Straße. 

ie kommuniſtiſchen Parteimitglieder wollen ein Parteige⸗ 
richt über die beiden „Gentlemen“ veranſtalten. 


Wie Habib Allah hingerichtet wurde 

London. Der afghaniſche Geandte in London hat von fe’ 
ner Regierung in Kabul die amtliche Nachricht erhalten, daß 
Habib Ullah, fein Bruder Hamid Allah und 10 Würdenträger 
beziehungsweiſe Miniſter auf Grund einer Abſtimmung in der 
Nationalverſammlung zum Tode verurteilt und am Sonm, 
abend erſchoſſen worden ſeien. 

Aus Peſchawar liegen jetzt nähere Einzelheiten über 
die Hinrichtung vor. Habib Ullah mußte zuſammen mit ſeinem 
Bruder und ſeinen 10 Anhängern zu Fuß vom Gefängnis nach 
dem Flugplatz bei Kabul marſchieren, wo eine Abteilung Wazi⸗ 
ris bereitſtand. Eine johlende und ſchreiende Menge umſäumte 
den ſechs Kilometer langen Weg. Habib Ullah erwartete das 
Ende kaltblütig mit einem Lächeln auf dem Geſicht. Weder ihm 
noch ſeinen Anhängern wurden die Augen verbunden. Pünktlich 
zur feſtgeſetzten Zeit krachte die Salve. Habib Ullah hat ſich 
bis zum letzten Augenblick geweigert den Ort anzugeben, wo er 
os in Kabul, Kandahar und Herat geraubten Schätze verborgen 


Der Heldentenor diktiert einen Brief. 
London opinion.) 


